
SchauflerTooling strafft inderKrise seinGeschäftundsetzt auf eineeigeneKühltechnikalsZukunftsanker.
InLaichingenbleibendieProduktentwicklungauchmitDuraCool sowieWartungundService imFokus.

Von Christoph Schneider

Schaufler Tooling streicht 27 Stellen in
Laichingen trotz guter Auftragslage

LAICHINGEN – Es scheint wi-
dersprüchlich: Das Ge-
schäftsjahr 2026 läuft über-
durchschnittlich gut für das
Laichinger Unternehmen
Schaufler Tooling, das
Druckgussformen für die
Automobilindustrie entwi-
ckelt, herstellt, wartet und
repariert. Dennoch verkün-
det die Geschäftsführung,
dass von den rund 150 Mit-
arbeitenden am Standort Lai-
chingen 27 in diesem Jahr ge-
hen müssen. Dabei hatte das
Unternehmen im Herbst
2025 noch berichtet, ent-
gegen der allgemeinen Krise
der deutschen Automobilzu-
lieferer bestens aufgestellt zu
sein und sogar Neueinstel-
lungen für 2026 umzusetzen.
Joachim Schuster, Geschäfts-
führer fürs operative Ge-
schäft, Andreas Thunich, Ge-
schäftsführer für Finanzen
und die Personalverantwort-
liche Antje Gairing erklären,
inwieweit die Krise in der
Automobilindustrie einer-
seits Schaufler Tooling be-
trifft und warum der Stand-
ort Laichingen dennoch für
die kommenden Jahre sicher
sein soll.

Herr Schuster, letztes Jahr
gabenSiesichnochsehropti-
mistisch entgegen den Bran-
chentrend. Sie wollten sogar
weitere regionale Mitarbei-
ter einstellen. Heutemüssen
Sie und Ihre Kolleginnen
und Kollegen Leute entlas-
sen. Wie passt das zusam-
men?
Wir müssen erst mal definie-
ren, was unsere Unterneh-
mensgruppe macht: Schauf-
ler Tooling stellt seitmehr als
60 Jahren Formen für große
und komplexe Druckgusstei-
le her. Mit unserem moder-
nen Werk am Hauptsitz in
Laichingen sind wir Teil der
weltweit tätigen Schaufler Fi-
scher Group mit weiteren
eigenen Produktionsstandor-
ten in Nordamerika und
Asien. Unsere Kunden, und
das sind sowohl die Inhouse-
Gießereien der Automobil-
hersteller als auch die Gieße-
reien der Zulieferindustrie,
gießen mit unseren Formen
Teile, die dann in der Folge im
Auto verbaut werden. Es gibt
Entwicklungen auf dem
Automobilzulieferermarkt,
die uns direkt betreffen. Eini-
ge davon waren absehbar, so-
dass wir darauf reagiert ha-
ben, andere kamen überra-
schend innerhalb einer kur-
zen Zeit.

Was meinen Sie damit, Herr
Schuster?
Erstens: In Europa werden
deutlich weniger Autos ge-
baut. In der Spitze waren es
im Jahr 2018 knapp 19Millio-
nen Stück pro Jahr, inzwi-
schen sind es nur noch 14
Millionen. Das sind fast 25
Prozent weniger. Weniger
Autos bedeutet für uns weni-
ger Gussteile und weniger
Gussteile brauchen auch we-
niger Formen und diese
schließlich weniger Wartung
und Reparaturen. Auch wir
bei Schauflermüssen uns auf
diesen Bedarfsrückgang
dauerhaft einstellen. Undwir
haben auch einenWeg gefun-
den.

WelchenWeg?
Wir haben in den vergange-
nen Jahren verstärkt auf so-
genannteMega- oder Gigafor-
men gesetzt. Das ist eineWei-
terentwicklung des Druck-
gussverfahrens, die zunächst
vor allem bei neuen Plattfor-
men von Elektrofahrzeugen
zum Einsatz kam. Die Her-
steller lassen besonders gro-
ße Alugussteile für die Bo-
dengruppe ihrer Pkw gießen.
Ein klassischer Verbrenner-
Pkw benötigt noch Hunderte

von Bauteilen im Unterbau.
Ein modernes E-Auto basiert
in diesem Bereich auf einer
Gruppe von nur drei ver-
gleichsweise riesigen Bautei-
len. Diese werden in Mega-
oder Gigaformen gegossen.
Es war sicherlich die beste
Entscheidung, die wir treffen
konnten, in diesen Bereich
hineinzugehen. Denn aus
diesem vermeintlichen Ni-
schenmarkt hat sich ein in-
novativer Standard entwi-
ckelt, den immer mehr Her-
steller für ihre Produkte ent-
decken. Wir haben in diesem
Segment sogar den bislang
größten Einzelauftrag der
Firmengeschichte für die Jah-
re 2025 und 2026 erhalten
und Mega- und Gigaformen
für einen nordamerikani-
schen Automobilhersteller
gefertigt. Deswegen haben
wir von 2025 auf 2026 trotz
Automobilkrise völlig gegen
den Trend Personal aufge-
baut und den Bedarfsrück-
gang überkompensiert.
Einen weiteren Großauftrag
in dieser Richtung haben wir
von einem großen deutschen
Automobilhersteller erst vor
Kurzem bekommen. Dieser
erstreckt sich jedoch über
mehrere Jahre.

Okay, es scheint ja hervorra-
gend bei Ihnen zu laufen.
Warum bauen Sie dann
trotzdemPersonalab?
Auch wegen der zweiten –
sehr kurzfristig aufgetrete-
nen – Entwicklung. DerWett-
bewerb in der Automobil-
branche hat sich grundle-
gend verändert. Bis vor
einem halben Jahr haben vie-
le unserer europäischen Kun-
den darauf bestanden, dass
die wichtigsten Teile unserer
Formen aus Europa kommen
und die Montage hier in Lai-
chingen stattfindet. Aber das
war plötzlich vorbei. Unser

Vertrieb hört von unseren
Kunden, die unter immen-
sem Kostendruck stehen, in
fast jedem Gespräch die For-
derung „Billigerwerden!“. In-
zwischen vergleichen unsere
Kunden unsere Preisemit der
kompletten Herstellung in
China – bei gleicher Qualität.
In Laichingen verlieren wir
diesen Preisvergleich. Die
Kunden beschaffen sich die
Formen dann in China, wenn
es gut für uns läuft bei
Schaufler China, oder eben
auch bei anderen chinesi-
schen Formenbauern. Tat-
sächlich haben die beiden ge-
nannten Entwicklungen –
der Rückgang der Fahrzeug-
produktion in Europa und
der Kostendruck auf die euro-
päischen und auch US-ameri-
kanischen Hersteller – be-
reits dazu geführt, dass meh-
rere europäische Gießereien
in Schieflage geraten und ei-
nige komplett aus demMarkt
ausgeschieden sind. Auch
Formenbauerwiewir geraten
unter stärkeren Druck, wie
die erneute Insolvenz eines
renommierten Wettbewer-
bers zeigt.

Herr Thunich, Sie sind für
die Finanzen der Schaufler
Gruppe zuständig. Wie steht
dieGruppedennaktuellda?
Wir stehen derzeit finanziell
sehr gut und stabil da. Das ist
in dieser Form keinem unse-
rer Marktbegleiter gelungen.
Das liegt aber vor allem an
dem Großauftrag aus Nord-
amerika aus den Jahren 2025
und 2026. Wie Dr. Schuster
schon gesagt hat, freuen wir
uns über einen weiteren gro-
ßen Auftrag eines deutschen
Automobilherstellers, der
über die kommenden drei
Jahre bis 2030 laufen wird. Er
ist vom Volumen jedoch klei-
ner als der nordamerikani-
sche Auftrag und er wird nur

im jeweils viertenQuartal der
drei Jahre für eine Auslas-
tung unserer Produktion sor-
gen.

FrauGairing, Sie sind fürdas
Personal bei der Schaufler
Gruppezuständig.Wofindet
derStellenabbaustattundin
welchemAusmaß?
Von den derzeit rund 150
Stellen bauen wir am Stand-
ort Laichingen 27 ab. Dies er-
streckt sich über alle unsere
Abteilungen mit Ausnahme
der Produktentwicklung.
Denn die arbeitet intensiv
unter anderem an den neuen
Formen für den deutschen
Automobilhersteller und wir
bündeln in dieser Abteilung
die Konstruktionsarbeiten
für die gesamte Firmengrup-
pe. Weil wir in der Produk-
tion im Verhältnis zu den an-
deren Abteilungen die meis-
ten Menschen beschäftigen,
werden dort auch nach rei-
nen Zahlen die meisten Stel-
len abgebaut. Der Abbau er-
folgt aber weitgehend imVer-
hältnis zur jeweiligen Mit-

arbeiterzahl über alle Abtei-
lungen, bis auf die eine Aus-
nahme. Das von uns schon
länger eingesetzte Instru-
ment der Kurzarbeit stellt
dauerhaft keine Lösung dar,
weil es sich bei dem Rück-
gang der Arbeit um einen
dauerhaften Effekt und kei-
nen zeitlich begrenzten han-
delt. Auf der anderen Seite
muss man auch erwähnen,
dass unserWerk in Nordame-
rika aus Gründen derWettbe-
werbsfähigkeit sich auf War-
tung und Reparatur der
Druckgussformen konzent-
riert, aber diese lokale Ver-
fügbarkeit der Grund war,
dass wir den großen Auftrag
bekommen haben. Und das
Werk in China wird personell
leicht aufstocken, weil wie
eben gesagt, die Nachfrage
nach in China produzierten
Formen und Formteilen auch
von europäischen Auto-
bauern neuerdings stark ge-
stiegen ist.

HerrSchuster,wirddannder
Standort Laichingen nur

noch ein Büro für Konstruk-
tionen?
Das wird nicht passieren. Na-
türlich wollen wir unser
Know-How und unsere Inno-
vationskraft wie in den Jahr-
zehnten zuvor in Laichingen
bündeln und behalten. Das
bedeutet aber keineswegs,
dass es hier keine Produktion
mehr geben wird. Alle Guss-
formen unterliegen dem Ver-
schleiß. Man muss sich mal
überlegen, dass da unter ho-
hem Druck 700 Grad Celsius
heißes Aluminium einge-
presst wird. Die Formenmüs-
sen regelmäßig repariert und
gewartet werden und nie-
mand in Europa würde heute
auf die Idee kommen, eine
tonnenschwere Druckguss-
form dafür nach China zu
schicken. Wartung, Repara-
tur und Neubestückung ma-
chen wir hier weiterhin in
Laichingen für den europäi-
schen Markt. Das macht
unser nordamerikanisches
Werk für den dortigen Markt
und auch in China bieten wir
diesen Service für die Region

an.

Und was wäre Ihr Ausblick
für den Hauptstandort Lai-
chingen,HerrSchuster?
Deutschland ist ein Hoch-
lohnland mit hohen Energie-
preisen – das ist ja nichtsNeu-
es. Man hat sich aber all die
Jahre gegen den internatio-
nalen Wettbewerb behauptet
durch Produktivitätsvor-
sprung und Innovationsfüh-
rerschaft. Die Innovations-
führerschaft scheint vielen in
unserer Formenbauerbran-
che abhandengekommen zu
sein. Aber uns nicht.Wirwer-
den uns am Standort Laichin-
gen behaupten, weil wir mit
innovativen Produkten an
den Start gehen, beispielswei-
se mit „DuraCool“, das die
komplexe und anspruchsvol-
le Kühlung von Druckguss-
formen kostengünstiger und
effizienter gestaltet.

Bitte erklären Sie das etwas
näher.
Das mache ich sehr gerne, da
ich von unserer Lösung faszi-
niert bin. Beim Druckgießen
wird durch das flüssige Alu-
minium extrem viel Wärme
in die Form eingebracht. Be-
vor nun das nächste Teil ge-
gossen wird, muss diese Wär-
me abgeführt beziehungs-
weise die Form abgekühlt
werden. Damit die empfindli-
che Oberfläche der Form kei-
nen schnellen Schaden
nimmt, wird dies nicht mehr
durch schockartiges Aufbrin-
gen von kaltem Wasser
durchgeführt. Heutzutage
löst man das, indemman kal-
tes Wasser durch entspre-
chende „Rohrleitungen“ in
der Form fließen lässt und
das Wasser die Wärme auf-
nimmt und abführt. Die He-
rausforderung dabei ist, die
Kühlungsleitungen in dem
Stahlblock so zu positionie-
ren, dass die Kühlung mög-
lichst gleichmäßig auf die ge-
samte Formwirkt. Ansonsten
kann die Form mit der Zeit
Schaden nehmen und auch
die Qualität des Gussteiles ist
dann häufig mangelhaft. Um
nun diese gleichmäßige Küh-
lung zu erreichen, istman ge-
zwungen, an Stellen, die zur
Überhitzung neigen, mit den
Kühleitungen der Formober-
f läche zu folgen. Hierzu wer-
den an diesen „Hotspots“ in
die Form 3D-gedruckte Ein-
sätze eingebracht. Ein sol-
cher Einsatz kühlt perfekt, ist
aber in der Herstellung sehr
teuer und verschleißt viel zu
schnell. Und wir haben jetzt
mit unserer Innovation „Du-
raCool“ eine Alternative zum
3D-Druck geschaffen, die
noch besser kühlt, weniger
kostet und deutlich länger
hält. Unser neues Kühlungs-
verfahren kann übrigens
nicht nur bei Alu-Druckguss
zum Einsatz kommen, son-
dern auch bei dem viel weiter
verbreiteten Kunststoff-
Spritzguss. Und die Herstel-
lung von „DuraCool“ sehen
wir exklusiv hier bei uns in
Laichingen. Da sehe ich ein
großes Potenzial für unsere
mechanische Fertigung. Da-
neben wissen wir, dass der
Aludruckguss ein Wachs-
tumsmarkt ist, weil immer
mehr Automobilteile in die-
sem Verfahren hergestellt
werden, auch durch die fort-
schreitende Elektromobili-
tät. Um den Standort Laichin-
gen ist es mir nicht bang,
denn wir sind die einzige
international aufgestellte
Formenbau-Gruppe, die auf
den drei relevanten Märkten
Europa, USA und Asien prä-
sent ist. Durch unsere Aus-
landsstandorte können wir
Aufträge für Schaufler Too-
ling in Laichingen gewinnen,
die wir allein nie bekommen
würden.
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